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33. Montag 


den 9. Februar 1846. 


des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof- Buchdruckerei von W. Decker & Comp. Verantwortlicher Redakteur: G. Müller. 


Inland. 


Berlin den 5. Febr. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Oberſt⸗Lieutenant a D., von Steinäcker, den St. Johanniter⸗Orden 
zu verleihen. = 

(Die Ausbildung der Diplomatie und die Kenntniß des 
Handels.) Das man jetzt in den meiſten Deutſchen Staaten den regen Willen 
hat, den Handel und die Induſtrie, dieſe eng verbundenen Zwillingsſchweſtern, 
nach beſten Kräften zu fördern, iſt nicht zu leugnen. Vergleicht man aber die er⸗ 
langten Reſultate mit der dafür an den Tag gelegten guten Abſicht, ſo ſind leider 
Erſtere nur geringfügig zu nennen. Worin wir Deutſchen — exempla sunt 
odiosa — beſonders unglücklich ſeither waren, iſt der Abſchluß von Schifffahrts⸗ 
und Handels⸗Verträgen Seitens unſerer Regierungen mit auswärtigen Staaten. 
Es find hierbei nicht ſelten Mißgriffe geſchehen, die uns den heimlichen, wie offe⸗ 
nen Spott aller handelskundigen Nationen zugezogen haben, und die wir erſt be⸗ 
merken und rügen durften, nachdem ihre Abänderung nicht mehr erfolgen konnte. 
Der Hauptgrund hiervon iſt, unſerer Anſicht nach, nur in der mangelhaften Kennt⸗ 
niß der dabei in Betracht kommenden Verhältniſſe und Dinge zu ſuchen, welche die 
mit Abſchließung ſolcher Handels⸗Verträge beauftragten Perſonen hatten. 

In unſerer jetzigen friedlichen Zeit ſind die je nach den verſchiedenen Verhält⸗ 
niſſen ſich vereinigenden oder widerſtreitenden Jutereſſen des Handels faſt die ein⸗ 
zigen, welche in dem gegenſeitigen Verkehr der verſchiedenen Europäiſchen Staaten 
reelle Wichtigkeit habe. Man ſchließt jetzt keine Schutz- ſondern Handels bündniſſe, 
man bekriegt ſich nicht mehr durch Kanonen, ſondern durch Einfuhr und Diffe⸗ 
rential⸗Zölle, man macht ſich nicht zur Stellung von Hülfstruppen, ſondern zu 
Zollbegünſtigungen verbindlich. Was früher ein gerüſtetes Heer, das bedeutet jetzt 
ein neuer Tarif. Der Kampf ſelbſt iſt geblieben, nur die Waffen ſind verändert 
worden. Bei uns in Deutſchland hat man ſich aber auf dieſe neue Kriegführung 
erſt wenig eingerichtet und muß daher oft unterliegen. Die Abſchließung der Han⸗ 
dels⸗ und Schifffahrts⸗Verträge geſchieht von unſeren Diplomaten, welche nur in 
ſehr ſeltenen Fällen genügende Kenntniß zur Beurtheilung aller dabei vorkommen⸗ 
den Fragen beſitzen. Eine nur einigermaßen befähigende Kunde des Handels und 
der Induſtrie zweier bedeutender Staaten, die einen derartigen Vertrag abjchlies 
ßen wollen, erfordert immer ein langwieriges Studium. Hierzu haben aber die 
meiſten unſerer Diplomaten weder Zeit noch Luſt. Es iſt nicht zu leugnen, man 
verlangt jetzt, namentlich in Preußen, mancherlei Kenntniſſe von einem ſich der 
Diplomatie widmenden jungen Manne, und macht die Sache nicht mehr ſo leicht 
wie früher, wo vornehme Geburt, großes Vermögen und lobendes Zeugniß des 
Tanzlehrers als einzige Erforderniſſe dazu angeſehen wurden. Aber dieſe Kennt⸗ 
niſſe, die durch verſchiedene und, wie wir glauben, auch unparteiiſche Examen 
bewieſen werden müſſen, find mehr juriſtiſcher als nationalökonomiſcher Art. Und 
hierin liegt, unſerer Anſicht nach, ein großer Fehler, denn ein Diplomat der jetzi⸗ 
gen Zeit muß, will er nicht mehr ſchaden, als nützen, umfaſſende Kenntniſſe in der 
National⸗Qekonomie und in den beſtehenden iuduſtriellen, kommerziellen und ma⸗ 
ritimen Verhältniſſen der einzelnen Staaten haben. Was verlangt man in dieſer 
Beziehung nicht jetzt ſchon von einem jungen Kaufmann, woran man in früheren 
Seiten nicht im Entfernteſten dachte. Man fehe nur das Programm gut einge: 
richteter Handelsſchulen. Welche Menge wichtiger Staats⸗Branchen kommen nicht 


in demſelben als Lehrgegenſtände vor: Phyſiſche und politiſche Geographie aller nur 


einigermaßen bedeutenden Staaten, Wechſelrecht, Handelsrecht, Kenntniß der ver⸗ 
ſchiedenen Zollgeſetzgebungen, Schiffahrtskunde, alles dies und noch viel mehr wird 
in der Theorie von dem jungen gebildeten Kaufmann gefordert. Aber er darf 
ſich damit nicht begnügen, er muß, wenn er Tüchtiges leiſten will, ſelbſt Reiſen 
machen und den Handel und Verkehr der wichtigsten Plätze durch eigene Anfchaus 
ung kennen lernen. Die meiſten unſerer jungen und alten Diplomaten ſtehen hier⸗ 
in weit zurück, ſie halten es wohl gar unter ihrer Würde, ſich um dergleichen ple⸗ 


bejiſche dinge zu bekümmern. Die Attaché's und Sekretairs unſerer Legationen 
haben ganz andere Dinge in den Kopf zu nehmen, als ſolche trockene Gegenſtände. 
Die bis ſpät in die Nacht dauernden Bälle machen am anderen Morgen zu geiſti⸗ 
ger Arbeit unluſtig, dann giebt es Viſiten zu machen. Berathungen über die ele⸗ 
ganteſte Toilette anzuſtellen, Damen und Pferde zu muſtern, die chronique-scan- 
daleuse zu erzählen und erzählen zu laſſen, Alles Gegenſtände, welche die Thä⸗ 
tigkeit eines jungen Elegant vollauf in Anſpruch nehmen. Daher kommt es denn 
aber, daß dieſe vornehmen Herren oft die gröbſte Unwiſſenheit in Dingen jener 
Art verrathen. Viele diplomatiſche Stellen der Deutſchen Staaten erfordern blos 
Repräſentation, und ſind ſo unendlich unwichtig, daß zu ihrer Ausfüllung weiter 
gar keine Kenntniſſe erforderlich find. Würden dieſe nur mit den erwähnten ele⸗ 
ganten Herren beſetzt, ſo ließe ſich hierbei nichts erinnern, da ſie vollkommen ge⸗ 
nügend dafür find. Anders aber mit den Staaten, welche für unſeren Handel 
und unſere Induſtrie von höchſter Bedeutung find, wozu wir namentlich auch alle 
transatlantiſchen rechnen. Hier wird durch ſolche mangelhafte Vertretung unſe⸗ 
rem Nationalwohlſtand oft der empfindlichſte Schaden verurſacht, und die gute 
Abſicht der Regierung durch die ungeſchickte Ansführung ihrer Bevollmächtigten 
total vereitelt Man wird einwenden, daß es Franzöſiſche und Engliſche Diplo⸗ 
maten giebt, welche an Unwiſſenheiten in dem gedachten Bereiche leiden, doch ſind 
dies immer nur Ausnahmen, deren nachtheilige Wirkungen man dadurch gewöhn⸗ 
lich auszugleichen ſucht, daß man den betreffenden diplomatiſchen Perſonen tüchtige 
Handels⸗Agenten zur Seite giebt. In England und Frankreich iſt übrigens die 
ganze Erziehung der ſich der Diplomatie widmenden jungen Leute ſchon mehr zur 
Erlangung merkantiliſcher Kenntniſſe geeignet, da man dort dieſen Intereſſen ſchon 
ſeit langer, bei uns aber erſt ſeit kurzer Zeit Aufmerkſamkeit geſchenkt hat. Fer⸗ 
ner übt in dieſen Ländern die Oeffentlichkeit eine ſolche Kraft aus, daß ſchon durch 
fie der Diplomat von den Bedürfniſſen des von ihm vertretenen Landes viel Teich- 
ter und ſicherer unterrichtet wird, als bei uns, wo man der Oeffentlichkeit noch 
immer einen viel zu geringen Spielraum gewährt. Da man übrigens bei uns 
noch vielfach den Glauben feſthält, daß die Beamten alles beſſer wiſſen und verſte⸗ 
hen müſſen, als andere Leute, gerade weil ſie Beamte find, fo iſt es durchaus in 
der Ordnung, daß man auch in jener Hinſicht die ſchärfſten Anforderungen an ſie 
ſtellt, ſchärfer, als in anderen Ländern, wo die Beamten ſelbſt einen ſolchen Dün⸗ 
kel am wenigſten beſitzen. 

Man hat in Preußen, einem Staat, den wir hier vorzugsweiſe vor Augen 
haben, die beregten Mängel, durch mehrſeitige Erfahrungen belehrt „empfunden, 
und zu ihrer theilweiſen Abhülfe das Handelsamt errichtet. So ſehr wir die Zeit⸗ 
gemäßheit dieſes Inſtituts und die Thätigkeit und Kenntniſſe des Chefs deſſel⸗ 
ben, welcher der Diplomatie oft unter die Arme greifen kann, auch anerkennen 
müſſen wir doch unſer Bedauern darüber ausſprechen, daß man ihm keine ſelbſt⸗ 
ſtändigere Stellung angewieſen und dadurch feine Wirkſamkeit jo fo ſehr gelähmt 
hat. Wir glauben, die wohlthätigen Früchte deſſelben wären ſchon weit mehr zu 
Tage gekommen, als es bis jetzt der Fall iſt, hätte man dies nicht verſäumt. 

Jedenfalls iſt bis jetzt viel beſſer, als bei uns in Deutſchland, in den meiſten 
größten Europäiſchen Staaten das Copſulatsweſen, dieſer in unſeren Zeiten ſo 
ſehr bedeutende Zweig der Diplomatie beſtellt. Wir haben durch genaue perſön⸗ 
liche Bekanntſchaften Gelegenheit gehabt, die Handelsberichte eines Ruſſiſchen, 
Engliſchen und Deutſchen General-Conſuls zu leſen, und in der That einen merk⸗ 
würdigen Unterſchied in der Genauigkeit und Ausführlichkeit ihrer Abfaſſung ge⸗ 
funden. (B. N.) 

— —— 

Berlin. — (Rh. B.) Was mehrere Blätter Über ein Ausſcheiden des Geh. 
Hofraths John aus dem Poſten eines hieſigen Localeenſors oder gar über deſſen 
„Entbindung“ von dieſem Amte berichten, iſt zuverläſſiget Erkundigung nach ohne 
allen Grund. Hr. John iſt ſeit längerer Zeit kränklich und wird in Fällen, wo, 
wie in dieſem Augenblicke, ſeine Arbeitstüchtigkeit durch den Zuſtand ſeiner Ge⸗ 
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ſundheit vermindert wird, durch ſeinen Adjunkten, Herrn v. Madai, vertreten. 
Hierauf beſchränkt ſich die ganze Wahrheit jenes Gerüchts. 
Berlin. — Die Verhandlungen der evangeliſchen Conferenz nahen 
ſich ihrem Ende und werden aller Wahrſcheinlichkeit nach ſchon mit dem Ausgange 
dieſer Woche geſchloſſen werden. Im Laufe der vergangenen Woche ſind die kirch⸗ 
lichen Verfaſſungs⸗Angelegenheiten in Berathung genommen worden, und die Ab- 
geordneten haben ſich, wie verlautet, dahin geeinigt, ihren reſp. Abordnern die 
Organiſation von landeskirchlichen Gemeindeverfaſſungen zu empfehlen, nach denen 
die Gemeinden ſelbſt ſowohl im engern Kreiſe der einzelnen Pfarrgenoſſenſchaften, 
als im weitern der ganzen Landeskirche eine vermehrte auf Repräſentation gegrün⸗ 
dete Betheiligung an der Berathung und Verwaltung der kirchlichen Angelegenhei— 
ten erhalten würden. Nach erfolgter Verſtändigung über die Bildung eines Ein⸗ 
heitselements der Deutſchen evangeliſchen Kirche durch die Berufung allgemeiner 
Synoden, über die etwa wünſchenswerthen Modifikationeu der Cultusformen und 
gottesdienſtlichen Erbauungsmittel, ſowie endlich über die Verfaſſungsfrage bleibt 
der weitern Thätigkeit der Conferenz nun noch eine Beſprechung über etwa noth- 
wendige Abänderungen der Kirchenordnung übrig, welcher Gegenſtand auch ſchon 
durch die betreffende Commiſſton erörtert und vorbereitet iſt. Hier wird beſonders 
die Frage über die Verpflichtung der Geiſtlichen auf die kirchlichen Bekenntniſſe zur 


Sprache kommen, deren gutachtliche Entſcheidung leicht den wichtigſten Punkt der 


geſammten Conferenzberathungen bilden könnte. Wie wir vernehmen, liegt es in 
dem Wunſche der Abgeordneten, daß die Ergebniſſe ihrer Beſprechungen bei der 
hohen und allgemeinen Wichtigkeit der fraglichen Gegenſtände vollſtändig der Oef⸗ 
ſentlichkeit übergeben werden mögen. Dieſelben haben ſich in dieſer Abſicht be— 
reits mit ihren Regierungen in Einvernehmen geſetzt, und man hegt hierorts, wo 
die Regierung durch Veröffentlichung der letzten Synodalprotokolle ſchon den Be⸗ 
weis geliefert, wie ſehr es ihr am Herzen liege, daß die kirchlichen Berathungen 
zur möglichſt allgemeinen Kenntniß der Gemeindeglieder kommen, die Erwartung, 
daß ſich keine der betheiligten Staatsgewalten dem von Seiten der Conferenzmit⸗ 
glieder angeregten Vorhaben hemmend entgegenſtellen werde. 

Die Corporation der hieſigen Kaufmannſchaft hat den Beſchluß gefaßt, 
alle diejenigen Mitglieder ihres Standes, welche nicht incorporirt ſind, von der 
Börſe zu entfernen, da durch dieſelben namentlich in der letzten Zeit das hieſige 
Börſenleben hauptſächlich auf den niedrigen Standpunkt geſunken iſt, auf dem es 
ſich heute leider befindet. — Die hieſige deutſch-katholiſche Gemeinde 
wird zu der allgemeinen Synode in Breslau, auf welcher außer von den Schleſi— 
ſchen Gemeinden auch noch Abgeordnete aus Königsberg, Stuttgart, Leipzig und 
Frankfurt erſcheinen werden, keine Theilnehmer an der Berathung ſenden. Welche 
Gründe dieſen Entſchluß hervorgerufen haben mögen, iſt uns bis heute noch nicht 
bekannt. — Die jüdiſche Reformgeſellſchaft iſt unausgeſetzt mit der Or⸗ 
ganiſation ihrer Gemeindeverhältniſſe und der Einrichtung ihrer gottesdienſtlichen 
Erbauungsmittel beſchäftigt. Das Andachtsbuch, welches dem Cultus zur Grund— 
lage dienen ſoll, iſt ſeiner Vollendung nahe. 

Berlin. — Der Zulauf fremder, Dienſte ſuchender, Perſonen nach der 
Reſidenz Berlin entwickelt ſich namentlich ſeit Ausbildung unſers Eiſenbahnſyſtems 
in täglich ſteigender Progreſſon. Es find von dem hieſigen Polizei-Präſidium al— 
lein im Jahre 1845 an 5824 fremde Perſonen weiblichen Geſchlechts Dienſt Er— 
laubnißſcheine ertheilt worden. Außerdem find aber noch Tauſende hierher gekom⸗ 
men, welche derartige Scheine nicht zu löſen brauchen. Die Zahl der männlichen 
Perſonen iſt zwar geringer, aber auch ſie beträgt 2637. Im Ganzen iſt alſo 
im letzten Jahre ein fremdes Geſinde-Perſonal von 8561 Köpfen nach Berlin ge— 
kommen. Im Jahre 1844 waren es nur im Ganzen 7860. 

Nach einer von der Königl. Münze eingegangenen Anzeige, iſt die gegenwär⸗ 
tige, allgemeine Verbreitung der Kunſt, auf galvanoplaſtiſchem Wege zu vergol- 
den, Veranlaſſung zu einer höchſt gefährlichen und bereits vielfach im Gange be 
findlichen Verfälſchung unſerer Goldmünzen geworden. Das zu dieſer galvani⸗ 
ſchen Vergoldung erforderliche Verfahren beginnt nämlich damit, daß man Gold» 
ſtücke auflöſt. Bei dem Auflöſungsprozeß wird das Goldſtück ziemlich gleichmäßig 
angefreſſen, und es kann ſchon ein erheblicher Theil des Goldes abgelöſt ſein, ohne 
daß man an dem Goldſtück eine ſofort in das Auge fallende Verkleinerung 
deſſelben und Abſtumpfung feines Gepräges bemerkt. Dieſe Eigenſchaft des Gol- 
des hat einzelne Perſonen veranlaßt, Goldſtücke, welche in ſolcher Weiſe nur zu 
einem geringen Theile aufgelöſt ſind, wieder in den Verkehr zu bringen. Hat 
Jemand dieſe Procedur mit vielen Goldſtücken gemacht, ſo iſt er leicht im Stande, 
das gewonnene Gold niederzuſchlagen und zu gewinnen. Gewöhnlich haben dieſe 
Louisd'or ſtatt des normäßigen Gewichts, von 0,457 Loth nur ein ſolches von 
0,386 Loth und ihr Werth beträgt alſo dann ſtatt 5 Thlr. 20 Sgr. nur 4 Thlr. 
25 Sgr. — Wir hatten fruher umſtändliche Mittheilungen über den jungen 
Menſchen gemacht, welcher mit der doppelten Selbſtanklage hervorgetreten war, 
daß 1) das Opernhaus zu Berlin in Folge einer von ihm verübten Brandſtiftung 
eingeäſchert, 2) ein vor mehreren Jahren im Waſſer gefundener Invalide von ihm 
ertränkt worden ſei. Nachdem er ſeine Selbſtanklage drei Mal widerrufen und 
drei Mal wieder erneuert hatte, iſt er zuletzt bei dem Widerruf derſelben ſtehen ge— 
blieben. Das hieſige Criminalgericht hat in Rückſicht darauf, daß die ganze 
Selbſtanklage nicht nur durch dieſen häufigen Widerruf, ſondern auch durch ver⸗ 
ſchiedene andere Umſtände den Charakter der Unwahrſcheinlichkeit an ſich trug, vor 
einiger Zeit auf völlige Freiſprechung des Menſchen erkannt. Man hat ihm aber 
für die faſt beiſpielloſe Weiſe, in welcher er durch fein Verfahren die dem Richter 


1293 Inländer und 124 Ausländer. 


ſchuldige Achtung verletzt hat, eine körperliche Zuͤchtigung von 40 Hieben zuer⸗ 
kannt, welche ihm wahrſcheinlich die Luſt zu ferneren derartigen Schwindeleien 
benehmen wird. — a 

Königsberg. — Die Zeitung für Preußen veröffentlicht folgenden Erlaß 
des Ober-Präfidenten der Provinz Preußen, mit Beziehung auf den Gottesdienſt 
der neuen proteſtantiſchen Sekte, die ſich in Königsberg gebildet hat: „Die neue 
Religions⸗Geſellſchaft, welche ſich, nach der Anzeige vom 16. Januar, hier gebil⸗ 
det hat, iſt nach sg. 15 und 24, Tit. 2, Thl. 2 des Allgemeinen Landrechts 
verpflichtet, die Grundſätze, welche ſie befolgen will, der Behörde anzuzeigen, da⸗ 
mit dieſe prüfe, ob die Geſellſchaft geduldet werden könne oder nicht. Da die Geſell⸗ 
ſchaft durch die Anzeige des proviſoriſchen Presbyteriums vom 15. Jan. als eine 
„evangeliſche“ ſich bezeichnet hat, fo iſt ſie nach g. 2. und §. 5. der Dienſtinſtruction 
für die Provinzialkonſiſtorien vom 23. Oktb. 1847 und der Allerhöchſten Kabinets⸗ 
Ordre vom 31. December 1825 B. der Auſſicht des hieſigen Provinzial⸗Konſiſto⸗ 
riums unterworfen. Bevor dieſes auf den Autrag der neuen Geſellſchaft ihr nicht 
die Rechte der im Staate geduldeten Kirchengeſellſchaften vermittelt hat, darf ihr 
nach §. 22 und §. 23 a. a. O. die Abhaltung eines Gottesdienſtes, der die 
Gränzen der Haus-Andacht ($. 7. J. c.) überſchreitet, weder in Privat-, noch 
in öffentlichen Gebäuden oder auf öffentlichen Plätzen verftattet werden.“ 

Köln. — (K. 3) Sicherem Vernehmen nach iſt ſeitens des öffentlichen 
Miniſteriums der Caſſations⸗Recurs gegen die Entſcheidung angemeldet, welche die 
correctionelle Appellationskammer des hieſigen Landgerichtes in der Unterſuchungs⸗ 
ſache wieder den Landrath Freiherrn v. Loß am 29. d. M. erlaſſen hat. 
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München. — In der Sitzung der Kammer der Abgordneten von 
31. Januar wurden drei Wahlen, die der katholiſchen Geiſtlichen Dekan Lechner, 
Pfarrer Bettinger und Ramoſer, für ungültig erklärt. — Im laufenden Seme⸗ 
ſter find au der Münchener Univerfität 1417 Studirende inſkribirt, und zwar 
Davon gehören 522 der philoſophiſchen 
Fakultät an, 468 der juriſtiſchen, 228 der theologiſchen und 84 der mediziniſchen. 
Die übrigen ſtudiren Kameralia, Bergwiſſenſchaft u. | w. ; 

Dresden. — In der Sitzung der zweiten Kammer vom 3. Februar be⸗ f 
fand ſich auf der Regiſtrande unter Anderem auch ein Anſchluß aus Leipzig zu der 
aus dieſer Stadt eingegangenen Beſchwerde über die Bekannntmachung des Mini⸗ 
ſteriums des Innern in Bezug auf die Ereigniſſe vom 12. Auguſt 1845. Der 
Abgeordnete Zofeph bevorwortete denſelben und äußerte hierbei zugleich, wie 
der Umſtand, daß jene ſeit langer Zeit aus Leipzig eingegangene Beſchwerde bis 
jetzt in der Kammer immer noch nicht zur Berathung gekommen ſei, bereits Be⸗ 
fürchtungen und Klagen hervorgerufen habe, daß dieſe Sache durch die Zeit wohl 
ganz erdrückt werden könne; und er richte deshalb an die mit der Prüfung des 
Gegenſtandes beauftragte außerordentliche Deputation die Bitte um eine Mitthei⸗ 
lung darüber, was ſie bis jetzt abgehalten habe, das Reſultat ihrer Erörterungen 
der Kammer vorzulegen. Vice-Präſident Eiſen ſtuck, als Vorſtand und zu⸗ 
gleich Referent der für Unterſuchung der Leipziger Ereigniſſe niedergeſetzten außer⸗ 
ordentlichen Deputation der zweiten Kammer, erwiederte hierauf, daß dieſer Ge⸗ 
genſtand nicht blos eine ſehr ſorgſame, ſondern auch eine unbefangene und un⸗ 
parteiiſche Unterſuchung erfordere, und daß beſonders die Vergleichung von unge⸗ 
fähr 200 Zeugen-Ausſagen mit dem Berichte der Unterſuchungs⸗Kommiſſion, fo 
wie die Einholung verſchiedener Gutachten und Auftlärungen, die Arbeiten ſehr 
erſchwert und verzögert habe. Die Fragen, deren Erlediguog die Deputation ſich 
bei dieſer Unterſuchung zur Aufgabe ſtellen müſſe, ſeien vorzüglich die: ob das Mi- 
litair auf Requiſition der kompetenten Behörde eingeſchritten ſei, und ob daſſelbe 
berechtigt geweſen, von den Waffen Gebrauch zu machen. In Bezug auf die er⸗ 
ſtere Frage habe die Deputation bereits die nöthige Gewißheit erlangt, um ihr 
Urtheil abgeben zu können; deſto ſchwieriger aber ſei die Erwägung der zweiten, 
da hier alles darauf aukomme, genau zu ermitteln, ob vor Anwendung der Waf⸗ 
fen die geſetzlich dorgeſchriebene Mahnung zum Auseinandergehen an das Publi⸗ 
lum gerichtet worden ſei. Er hoffe indeſſen, die Reſultate dieſer Unterſuchung 
der Kammer recht bald vorlegen zu können. 

. O eſt erreich. 

Prag den 1. Febr. (Bresl. Ztg.) Der eingetretene Froſt ließ auf raſchen 
Ablauf des Elbwaſſers und ſonach auf Beſeitigung der Waſſersnoth hoffen — in⸗ 
deß iſt ſchon wieder Regenwetter eingetreten und die Waſſerhöhe der Elbe erhält 
fih. In der Gegend von Leitmeritz und Thereſienſtadt ſoll die größte Noth herr⸗ 
ſchen, denn ganze Dörfer ſollen bis zu den Dächern im Waſſer ſtehen; mit Bes 
ſiimmtheit läßt ſich annehmen, daß alle Nebelftänbe, die in Folge der Ueberſchwem⸗ 
mung im vorigen Jahre eintraten, ſich wiederholen, namentlich daß viele Ges 
baude, beſonders da fie meiſt aus Lehm erbaut ſind, einſtürzen werden. Glei⸗ 
ches Mißgeſchick haben die Bewohner von Podiebrad zu erwarten, da der an der 
Elbe gelegene Stadttheil ſchen mehrere Tage im hohen Waſſer ſteht. Die Kom⸗ 
munikation über den Elbarm bei Brandeis (eigentlich bei Altbunzlau, 3 Meile 
von Brandeis), woſelbſt die Brücke weggeriſſen, iſt noch nicht wieder hergeſtellt 
worden. Dagegen iſt die Eiſenbahn⸗Verbindung nach Wien wieder vollſtändig ge⸗ 
regelt; glücklicher Weiſe hat ſich das allgemein verbreitete Gerückt von dem Ein⸗ 
ſturze eines Viaducts nicht beſtätigt, es waren nur Beſchädigungen bei einer Ueber⸗ 
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brückung vorgekommen, die zum Theil ſchon hergeſtellt find. — Das Waſſer der 
Moldau iſt bis jetzt nicht ausgetreten. Alle verbürgten Berichte über die vor⸗ 
gekommenen Unglücksfälle aus den Elbgegenden fehlen noch. 

Fran kr ei ch. 

Paris den 1. Februar. Die Perſiſche Regierung hat dem Grafen von 
Sartiges, franzöſiſchem Geſandten am Hofe zu Teheran, den Wunſch kundgegeben 
Handels⸗Beziehungen zwiſchen der Inſel Bourbon und dem Hafen Bender Buſchir 
im perſiſchen Meerbuſen eröffnet zu ſehen, und es find bereits Befehle in Perſien 
ergangen, die franzöſiſchen Schiffe unter den günſtigen Bedingungen in dieſen Has 
fen zuzulaſſen. 

Das Gerücht von einer Annäherung, die zwiſchen Thiers und Guizot ſtattge— 
funden hätte, hat in dieſen letzten Tagen durch verſchiedene Umſtände neue Nah⸗ 
rung erhalten. Vor Eröffnung der vorgeſtrigen Sitzung der Deputirten-Kammer 
wechſelten die beiden Herren, welche ſich bei dem Präſidentenſtuhl zuſammenſanden 
zu dem ſich Beide von entgegengeſetzter Seite verfügten, um mit Herrn Sauzet 
zu ſprechen, Angeſichts der Kammer gegenſeitige Artigkeiten. Später bezeichnete 
Herr Thiers in ſeiner Rede, in welcher er die Verordnung des Miniſters des öf— 
fentlichen Unterrichts in Betreff des Univerſitäts-Rathes angriff, Herrn Guizot als 
den angeſehenſten (de plus illustre) unter den neun bis zehn Unterrichts-Mini⸗ 
ſtern der Juli⸗Regierung. Ueberhaupt hat Herr Thiers in dieſer Seſſion, fo oft 
er von Herrn Guizot ſprach, keine Spur mehr von jener Schärfe gezeigt, mit der 
er früher jede Handlung dieſes Staatsmannes anzufechten gewohnt war. Im 
Publikum vermuthet man deshalb, Herr Thiers, welcher wahrgenommen, daß er 
durch feine nun fünfjährige Oppoſition ſich nicht den Weg zum Kabinet habe öff- 
nen können, wolle jetzt dieſes Ziel durch eine Ausſöhnung und Verbindung mit 
Herrn Guizot zu erreichen ſuchen. 

Das Journal des Debats erklärt, es wundere ſich gar nicht über die 
außerordentliche Wichtigkeit welche die Deputirten Kammer der Univerſitätsfrage 
beilege. Der öffentliche Unterricht ſei gleichzeitig Gegenwart und Zukunft. Die 
geringſte Aenderungen hätten darin lange und unwiderſtehliche Wirkung. Die 
Univerſitätsfrage fei die einzige Lebensfrage für den Augenblick; alle anderen wä⸗ 
ren nur Parteifragen. Mit dem, was Herr Thiers in dieſer Angelegenheit aus- 
geſprochen, erklärt ſich das in dieſer Frage mit dem Miniſterium nicht überein⸗ 
ſtimmende Blatt faſt ganz einverſtanden. Allein zugleich ſpricht es ſein Bedauern 
aus, daß eine ſo glänzende und belebte Debatte zu nichts führen könne. Das 
Uebel ſei geſchehen, der Streich geführt, die Verordnung vom 7. Dezember vorhan⸗ 
den, die Diskuſſion richte dieſelbe zu Grunde, allein ehe ein Geſetz an deren Stelle 
trete, werde ſich die in ihren Grundlagen erſchütterte Univerſität nur durch eigene 
Kraft aufrecht erhalten können. Die Preſſe betrachtet dagegen Herrn Thiers 
als in allen Punkten durch Herrn v. Salvandy ſiegreich widerlegt. 

Herr Dupuch hat bekanntlich ſeine Entlaſſung als Biſchof von Algier gegeben 
und ſich in das Trappiſtenkloſter zu Staoueli in Algerien zurückgezogen. Der 
Akhbar ſchreibt dieſen Entſchluß des Biſchofs den finanziellen Verlegenheiten 
zu, in welche das Bisthum in Algier gerathen ſei, deſſen Paſſiva ſich auf mehrere 
Hunderttauſend Franken belaufen ſollen. Erſt vor zwei Monaten hatte Herr 
Dupuch ein vor der Porte-Neuve zu Algier gelegenes Landgut für 10,000 Fr. 
angekauft, die Kaufſumme aber nicht herbeiſchaffen können. Die Trappiſten zu 
Staoneli haben Verſuche gemacht, die Theepflanze in Algerien heimiſch zu machen; 
ihre Anpflanzungen ſollen vollſtändig gelungen ſein und die Verſuche nun auch 
in mehreren anderen Provinzen Algeriens gemacht werden. 

Demnächſt wird eine aus drei Mitgliedern beſtehende wiſſenſchaftliche Kom⸗ 
miſſion nach der Regentſchaft Tunis und dem Paſchalik Tripolis abgeſchickt wer⸗ 
den, mit dem Auftrage, dieſe Länder aufs genaueſte zu beſichtigen. 

Alle bedeutenderen Redner der Deputirten-Kammer ſcheinen in der 
Adreß⸗Debatte das Wort nehmen zu wollen, und es dürfte dieſe Verhandlung leicht 
la die ganze künftige Woche in Anſpruch nehmen. Herr Mauguin, der ſeit 

ugerer Jeit ſich ziemlich ſchweigſam verhielt, hat geſtern, nach der Debatte zwi— 
en F i ; 
in B FEN Guizot und Herrn Thiers über die Univerfitätsfinge ſein Amendement 
bör etreff des Verhältniſſes zu England entwickelt, aber mit Mühe nur ſich Ge⸗ 
fals „öſcbaffen tönnen. Hente kommt Herr Berryer an die Reihe, der gleich⸗ 
1 ein Amendement in Betreff deſſelben Punktes, wie BF Mauguin, beantragt 
0 nach dem ſeinigen, das voraussichtlich kein beſſeres Schicksal haben wird, iſt 
er ein drittes des Herrn von Rémuſat zu verhandeln, das im Grunde das 
kämliche bezielt, wie die der Herren Mauguin und Berryer. Die Majorität 
; 5 daſſelbe ſo wenig annehmen als die zwei vorigen. Aber durch dieſe Theil⸗ 
lahme der bedeutendſten Männer der Kammer an der Debatte verliert dieſelbe we⸗ 
"igiteng den langweiligen Charakter, den ſie bereits angenommen hatte. Daher 
erllürt ſich auch wieder die lebhaftere Theilnahme des Publikums, das berjelben 
mit geſpannter Aufmerkſamkeit folgt. 

Ibrahim Paſcha, von drei chroniſchen Krankheiten, deren Heilung ihn nach 
Frankreich zu kommen veranlaßt hat, fait völlig hergeſtellt, wird nun bald nach 
Paris kommen, und zwar von Vernet, dem Pyrenäenbade, das einen jo heilſa⸗ 
men Einfluß auf feine Geſundheit geäußert hat, nach Bayonne gehen, dort ſich 
nach Bordeaux einſchiffen und von dort direct hier her reiſen. Zu Bordeaux 1 
feine bevorſtehende Ankunft bereits angekündigt, und alle Maaßregeln find für ei⸗ 
nen glänzenden Empfang getroffen. Der General⸗Commandant der 1 1ten Mi⸗ 
litair⸗Diviſion, Marquis von Gaftelbajene, wird einen glänzenden Ball ihm zu 
Ehren veranſtalten. Auch hier iſt bereits Alles zu feiner Aufnahme vorbereitet. 


* 


— 


Spanien. 

Paris. — Wir haben Nachrichten aus Barcelona vom 25 ſten und 
von der Cataloniſchen Gränze vom 27. Januar. Zu Barcelona ſcheint man von 
Seiten der Behörden noch immer Beſorgniſſe vor möglichen Ruheſtörungen zu he⸗ 
gen, und noch täglich ſieht man militairiſche Vorſichts⸗Maßregeln treffen, als ob 
der Ausbruch eines Auſſtandes zu befürchten wäre. Die Truppen ſind beſtändig 
unter den Waffen, die Pferde geſattelt, die Artillerie ſteht mit brennender Lunte 
bei ihren Kanonen. Aehnliches vernimmt man aus Gerona. Die Polizei hat 
dort in den Häuſern mehrerer Einwohner bei vorgenommener Nachſuchung beträcht⸗ 
liche Quantitäten Pulver entdeckt. In Folge deſſen find neuerdings 23 Retfonen 
verhaftet worden. Am 22ſten und 23ſten war das vom General-Capitain Breton 
eingeſetzte Kriegsgericht verſammelt, allein es iſt bis zum Abgang der letzten Nach⸗ 
richten noch zu keinem Urtheilsſpruche gekommen. Der General⸗Capitain Breton 
befand ſich damals noch immer zu Gerona, doch hieß es allgemein, er gedenke 
in den nächſten Tagen mit ſeiner Truppen-Kolonne den Rückmarſch nach Barce⸗ 
lona anzutreten. Die Stärke der Truppen, welche aus den anderen Spauiſchen 
Provinzen noch zu den ſchon in Catalonien ſtehenden Truppen ſtoßen ſollen, wird 
auf zwei vollſtändige Regimenter angegeben. g 

Wir hören, daß auf der ganzen Strecke von Bayonne bis Madrid große 
Vorbereitungen zum Empfange des Herzogs von Montpenſier getroffen werden. 
Hier iſt durchaus nichts von einer bevorſtehenden Reiſe dieſes Franzöſiſchen Prin⸗ 
zen nach Madrid bekannt, obgleich die Madrider Blätter deſſen nahe Ankunft, ſo 
wie die des Grafen von Trapani und des Herzogs Leopold von Sachſen⸗Koburg 
(der ſich gegenwärtig mit ſeinem Vater, dem Herzog Ferdinand bei ſeinen erlauch⸗ 
ten Verwandten am Portugieſiſchen Hofe zu Liſſabon befindet,) in der Spaniſchen 
Hauptſtadt ankünden. 

Madrid, den 26. Jan. 
Abend einen Attaché mit Depeſchen nach Paris ab. 
ſeit einigen Tagen ſehr leidend. 

Der Eſpaſfol faßte die gegenwärtige Lage geſtern folgendermaßen zuſammen: 
„Das Land ſagt und wiederholt vermittelſt aller Organe der öffentlichen Meinung: 
wir wollen keinen Neapolitaner mehr, keine geldfüchtigen Prinzen und keine Mit⸗ 
glieder einer Familie, deren kalte Selbſtſucht einen zu großen Gegenſatz zu der 
Großmuth und dem Adel des National⸗Charakters bildet, und deren Schwäche fie 


Der Franzöſiſche Botſchafter fertigte vorgeſtern 
Der Engliſche Geſandte iſt 


dazu eignet, ſich zu Werkzeugen von Einflüſſen zu machen, die den Intereſſen un⸗ 


ſeres Landes frrmd find. „Die Cortes dagegen, meint der Efpahol, hätten 
ſich aller Perſönlichkeiten zu enthalten und nur auszusprechen, daß fie dem Rechte, 
die Königin bei der Wahl ihres Gemahls zu berathen, nie entſagt hätten und nicht 
zugeben würden, daß ſelbſtſüchtiger und fremdartiger Einfluß den Namen der Kö⸗ 
nigin mißbraucht, um den Ruin des Landes herbeizuführen. ö 

Die Einſtimmigkeit, mit welcher die öffentliche Meinung ſich ausſprach, ſoll 
endlich der erlauchten Mutter der Königin Iſabella die Ueberzeugung von der Noth⸗ 
wendigkeit, das bewußte Heiraths-Projekt für jetzt wenigſtens fallen zu laſſen, 
aufgedrungen und auch zu Auftritten im Kongreſſe die Veranlaſſung gegeben haben. 

Großbritannien und Irland. 

London den 31. Jan. Geſtern, am Jahrestage der Hinrichtung Karb's 1. 
hielt das Parlement keine Sitzung. Sir R. Peel motivirte vorgeſtern ſeinen An⸗ 
trag anf Vertagung des Hauſes bis zum Montag dadurch, daß er erklärte, es ſtehe 
für dieſen Abend nichts auf der Tagesordnung. 

Briſtol iſt geſtern Morgen von einer Sturmfluth heimgeſucht worden, wie ſie, 
mit einer einzigen Ausnahme, die vor etwa 48 Jahren ſtatthatte, ſeit hundert 
Jahren nicht vorgekommen iſt. Das Waſſer ſtieg jo plötzlich, daß alle Niederun⸗ 
gen vom Fluſſe überfluthet und eine große Anzahl Vieh von den Weiden wegge⸗ 
ſchwemmt worden iſt. Die Fluth erreichte eine Höhe von 53 Fuß. 

i 1 . 

Waadt. (Basl. 3.) Ueber den am vorletzten Sonntag im Cafe Morand 
ſtattgehabten Auftritt werden der „A. S. 3“ durch Privatcorreſpondenz nachſte⸗ 
hende ſehr erbauliche Details mitgetheilt, welche größtentheils auch der „Conſt. 
Neuch. beſtätigt: An jenem Abend war das Cafe Morand (der gewöhnliche Zu⸗ 
ſammenkunftsort einiger Hochgeſtellten) von Leuten aus der unterſten Volksklaſſe 
angefüllt; unter dieſen befanden ſich auch 4 Kohleuträger, welche den gegenwärti⸗ 
gen Stand der Dinge nach Kräften unterſtützten; dieſe in Geſellſchaft von Tag⸗ 
löhnern und Proletariern fanden es nicht außer Orts, die Grundſaͤtze von Gleich⸗ 
heit, welche ihre Führer täglich im Munde haben, bei dieſem ſchicklichen Anlaß in 
praxi auszuüben, weshalb ſich denn mehrere derſelben ohne Umſtände mit einigen 
der anweſenden Regierungsräthe zu Tiſche ſetzten, fie zu duzen anfingen und über⸗ 
haupt das vertraulichſte Benehmen gegen die hohen Herren an den Tag legten. 
Einer der Kohlenträger wollte den Herrn Blanchenay umarmen; ein anderer er⸗ 
laubte ſich dem Herrn Eytel ohne Umſtände eine Ohrfeige zu verſetzen, weil er 
ſich durch deſſen zu geringe Herablaſſung gegen ihn beleidigt fühlte. Es konnte 
den ungebetenen Gäſten nicht entgehen, daß ihre Gegenwart den anweſenden Mag⸗ 
naten ſehr mißfällig ſei; beſonders da man ihnen dieß noch obendrein durch aller⸗ 
lei Bemerkungen verſtändlich zu machen ſuchte. Statt ſich vor den hohen Stamm⸗ 
gäſten zurückzuziehen, ſäuberten die Kohlenträger mit ihren anweſenden Gevattern 
Holzhauern und Taglöhnern das Cafe, ſo das in jenem Augenblick alles, was von 
radicalen Notabilitäten ſich daſelbſt eingefunden hatte, aus demſelben verſchwun⸗ 
den war. Als der Polizeicommiſſär mit einigen Stadtſergeanten erſchien, um Ord⸗ 
nung zu ſchaffen, ſah er ſich genöthigt, wieder umzukehren. Die Volksmenge ver. 
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größerte ſich jeden Augenblick, ſo daß es ſelbſt einer Abtheilung der Gendarmerie 
nicht gelang, dem Unfug ein Ende zu machen. Während einiger Zeit war das 
Cafe Morand einer förmlichen Plünderung ausgeſetzt. Bis tief in die Nacht hin⸗ 
ein wurde daſelbſt auf Koſten des patriotiſchen Vereins gezecht; niemand beküm⸗ 
merte ſich um die Bezahlung ꝛc. zꝛc. Mit einem Wort, es ift ein Leben hier wie 
im Paradies! 

Bern den 30. Jan. Eine Einſendung der „Berner Zeitung“ meint, das 
„Volk“ werde mit einer weſentlichen Veränderung im Gerichtsweſen, directen Wah⸗ 
len, Aufhebung des Cenſus und dergleichen nicht zufrieden fein; was es eigent- 
lich wolle, ſei „eine Finanzreform, z. B. Abſchaffung der ungleichen indirecten 
Abgaben (Zehnten, Grundzinſe, Handänderungsgebühren ꝛc.), Einführung einer 
Vermögensſteuer (nicht einer Grundſteuer, um beſonders auch die Capitaliſten zu 
treffen), Centraliſirung des Armenweſens und — was daraus folge.“ Die Ten— 
denz dieſer Wünſche iſt nicht zu verkennen. 

Ln zern den 29. Jan. (N. Z. 3.) Geſtern beſchaͤftigte ſich das Obergericht 
den ganzen Tag über mit dem Todesurtheil des Jakob Müller. Da dieſer das 
Rechtsmittel der Apellation nicht eingewendet hatte, ſo handelte es ſich um eine 
einfache Beſtätigung. Die geſetzliche Vorſchrift lautet dahin: daß Urtheile des 
Criminalgerichts, welche eine Todesſtrafe oder Kettenſtrafe oder mehr als fünfjäh⸗ 
rige Zuchthausſtrafe verhängen, dem Obergerichte, auch wenn leine Appellation ein— 
gelegt wird, zur Beſtätigung eingeſchickt werden müſſen, welcher nach Unter: 
ſuchung der Acten entweder dieſe Beſtätigung ſogleich aus 
ſpricht oder beſchließt, daß eine Parteiverhandlung ſtatt haben 
ſoll. Will alſo das Obergericht das untergerichtliche Urtheil nicht einfach beſtä⸗ 
tigen, ſondern findet es nöthig, in Inhalt oder Form etwas zu verändern, ſo ſoll 
eine Parteiverhandlung vorhergehen und daraufhin mag das Obergericht ein ſei⸗ 
nen Anſichten gemäßes Urtheil fällen. Das Obergericht fand nun, daß die Re- 
daction des gegen Müller ausgefällten untergerichtlichen Urtheils nicht genüglich 
im conſervativen Parteigeiſte gehalten ſei, und beſchloß alſo, daß Urtheil umzu⸗ 
modeln und an die Stelle deſſelben ein anderes obergerichtliches Urtheil zu ſubſti⸗ 
tuiren, ohne aber eine Parteiverhandlung vorhergehen zu laſſen. Dieſer Modus 
iſt offenbar dem Geſetz ganz entgegen. Morgen erwartet man das Urtheil im 
Druck und übermorgen wird die Vollziehung folgen. 

Luzern, den 31 Januar. Heute Vormittag iſt Jakob Müller in der 
Sentimatt, unter dem Zulauf einer ungeheuren Volksmenge, mit dem Schwerte 
hingerichtet worden. 

Da mit dem 31. Januar die Friſt des Amneſtie-Dekrets abgelaufen ift ſo 
haben am vergangenen Tage zwei Mitglieder des Comité's, als das Reſultat der 
Bemühungen deſſelben, die geforderten 50,000 Fr. aufzubringen, dem Regie⸗ 
rungs⸗Rathe 620,000 Fr. überreicht und zugleich die Bitte geſtellt, daß man ſich 
mit dieſer Summe begnügen und die Amneſtie ausdehnen möge. 

Rußland und Polen. 

Von der Polniſchen Grenze den 31. Januar. (Bresl. Ztg.) Der 
Briefwechſel zwiſchen Polen und Preußen über nicht rein geſchäftliche Mit⸗ 
theilungen iſt für den Augenblick ganz unterbrochen, da derſelbe Ruſſiſcherſeits 
aufs Strengfte überwacht wird und ſelbſt Reiſende ſich nicht zur Mitnahme ver- 
traulicher Korreſpondenzen herzugeben wagen. Durch mündliche Mittheilungen 
von Reiſenden hören wir jedoch, daß die politiſchen Verhaftungen, namentlich in 
den an Weſtpreußen grenzenden Diſtrikten, in ungewöhnlicher und ſich immer ſtei⸗ 
gender Anzahl fortdauern. Die an der Weichſel, ungefähr ſechs Moilen von der 
Preußiſchen Grenze, Thorn gegenüber liegende Stadt Wlockawek wurde z. B. 
in einer Nacht der letzten Woche unvermuthet von den theils im Orte ſelbſt liegen⸗ 
den, theils aus der Umgegend herangezogenen Truppen beſetzt, und es fanden ſo⸗ 
dann Verhaftungen der Bürger in Maſſe ſtatt. Die Eingezogenen wurden ſofort 
unter ſtarker militairiſcher Eskorte abgeführt. — Der Polizeimeiſter, General 
Abramowiez aus Warſchau, befindet ſich gegenwärtig in Poſen.“) Obgleich 
die Warſchauer Blätter denſelben einfach zu einer Reiſe ins Ausland beurlaubt 
fein laſſen, fo iſt es dennoch allgemein bekannt, daß er — vom Kaiſer bei ſeiner 
Anweſenheit in Warſchau mit der Leitung der ganzen Unterſuchung des Komplotts 
perſönlich beauftragt — in dem ſpeziellen Auftrage deſſelben die angrenzenden 
Preußiſchen Provinzen bereiſt, um ſich an Ort und Stelle vom Stande der Dinge 
zu überzeugen und ſich mit den hier die Unterſuchung leitenden Beamten wegen 
Ergreifung gemeinſchaftlicher Maßregeln zu verſtändigen. Ein Gerücht fügt noch 
hinzu, daß in Poſen eine gemiſchte Unterſuchungs-Kommiſſion von Seiten Ruß⸗ 
lands, Oeſterreichs “) und Preußen niedergeſetzt werden ſoll, da ſich die gegen— 
wärtige Verſchwörung durch alle unter der Botmäßigkeit dieſer drei Mächte ſtehen⸗ 
den Polniſchen Lande verzweige, der Hauptſitz derſelben aber das Großherzogthum 
Poſen ſei. Als den Ruſſ. Bevollmächtigten nennt man den General Abramowicz. 

Von der Ruſſiſch-Polniſchen Gränze den 29. Januar. Mehrere 
Ruſſiſche Regimenter, ſo berichtet der Korreſpondent der Bresl. Ztg., die im Gou⸗ 
vernement Kaliſch ihre Winterquartiere zuzubringen gedachten, haben den Befehl 
erhalten, an die Gränze gegen Thorn zu marſchiren. Man ſpricht, daß längs 
der Preußiſchen und Galiziſchen Gränze die jetzt an der zweiten Grenzlinie ftatio- 
nitten Koſaken⸗Abtheilungen bedeutend verſtärkt werden, ſie ſollen eine förmliche 
Poſtenkette an der Gränze bilden, um das Land ſowohl gegen die Kontrebande 
von fremden Waaren, als auch gegen das weit gefährlichere Einbringen der poli- 


*) Eine Neuigkeit, er iſt nur durchgereiſt. Ned. 
* Abermals eine Neuigkeit! Ned. 


tiſchen Ideen des Weſtens durch Bücher wie durch Emiſſäre zu ſichern. — Mit 
geſpannten Hoffnungen erwartet alles die Reſultate der Uebereinkunft des Kaiſers 
mit dem Papſte, aber bis jetzt hört man noch nichts Näheres. Außer vielen Qr⸗ 
den und Geld-Geſchenken, die der Kaiſer während feiner Anweſenheit in War⸗ 
ſchau an die Beamten des Königreichs hat vertheilen laſſen, iſt bis jetzt nichts er- 
folgt. — Man ſpricht, daß der alte Ruſſiſche Kalender aufgehoben und der Gre⸗ 
gorianiſche an ſeine Stelle eingeführt werden ſoll. Dies wäre freilich für das 
Land kein ſo wichtiger Gewinn, höchſtens für die Beamten wäre darin eine kleine 
Erſparniß beim Schreiben, denn jetzt müſſen auf allen amtlichen Schriften und 
Urkunden die Datas ſowohl des Gregorianiſchen als auch des alten Styls vorge⸗ 
ſetzt werden. Im Privatleben dachte Niemand an den Gebrauch des alten Kalen⸗ 
ders. Viele ſuchen in dieſer Kalenderreform eine neue Gefahr für ihre Religion; 
bis jetzt fielen alle Ruſſiſchen Feiertage, ſo wie ihre ganze Zeitrechnnng um 12 
Tage ſpäter, es wurden daher die Ruſſiſchen Feiertage von den Ruſſen allein, 
und die Feiertage der andern Religionen 12 Tage früher gefeiert; man befürchtet, 
daß jetzt, wenn dieſe Feiertage an einem und demſelben Tage gefeiert werden, die 
Einführung der Ruſſiſchen Kirche bei dem gemeinenen Manne auf weniger Hin⸗ 
derniſſe ſtoßen dürfte. 

Petersburg den 20. Jan. Das Journal des Petersburger Miniſteriums 
für auswärtige Angelegenheiten bringt in einer ſeiner neueſten Nummern intereſſante 
ſtatiſtiſche Notizen über die in Rußland geduldeten Religionsgeſellſchaften. 
Im Jahre 1843 waren im ganzen Ruſſiſchen Reiche, mit Ausnahme des König⸗ 
reichs Polen, 8,634,373 Perſonen, die nicht zur herrſchenden Kirche gehörten. 
Davon waren 2,753,876 Bekenner der römiſch- katholiſchen Kirche, 322,626 
der armeniſch-gregorianiſchen, 16,084 der armeniſch-katholiſchen, 1,669,604 
Lutheraner, 40,691 Galsiniften. Außerdem waren damals 2,317,644 Moha⸗ 
medaner, 1,763,738 Juden, 223,312 Lamaiten und 175,014 Fetiſchanbeter. 
Ohne die Klöſter zählte man damals 14,098 Kirchen, Moſcheen und Synago⸗ 
gen, Tempel und andere zum Gottesdienſte beſtimmte Orte. Hiervon kommen 
auf die römiſch kacholiſche Kirche 2009, die armeniſch⸗ katholiſche 52, die arme- 
niſch-gregorianiſche 905, die Lutheraner 885, die Calviniſten 34, die Muha⸗ 
medaner 6199, die Juden 3032, die Lamaiten 458 und die Fetiſchiſten 265. 

Zu der Ruſſiſch⸗Griechiſchen Kirche traten in demſelben Jahre über: 3703 
Katholiken, 6 Armenier, 363 Lutheraner, 6 Caloiniſten „1846 Juden, 476 
Mohamedaner und 1816 Fetiſchaubeter; dagegen kein einziger Lamaite. In den 
Jahren 1844 und 1845 hat ſich die Zahl der Convertiten wahrſcheinlich bedeu⸗ 
tend vermehrt, indem nach den hierüber ſaſt einſtimmigen Berichten der Tages⸗ 
blätter in Lithauen, Volhynien und Podolien die Katholiken, Lutheraner und Ju⸗ 
den phyſiſch und moraliſch zum Uebertritt bewogen werden. Zur römiſch⸗ katho⸗ 
liſchen Kirche find nur 2 Lutheraner und 2 Muhamedaner übergetreten; zur luthe⸗ 
riſchen Kirche 120 römiſche Katholiken und 28 Juden, und zur Armeniſchen 11 
Muhamedaner. Dagegen iſt von der Ruſſiſch-Griechiſchen Kirche zu einer ande⸗ 
ren Kirchengeſellſchaft Niemand übergetreten, weil hierauf die ſtrengſten Strafen 
geſetzt ſind. Das Verhältniß der Geiſtlichen zu den übrigen Ständen iſt bei den 
Lutheranern wie 1 zu 3786, bei den Calviniſten wie 1 zu 1265, bei den rö⸗ 
miſchen Katholiken wie 1 zu 1786, bei den armeniſchen Katholiken wie 1 zu 
1303, bei den gregorianiſchen Armeniern und den Muhamedanern wie 1 zu 1120, 
bei den Juden wie 1 zu 1060, bei den Lamaiten wie 1 zu 67. Wir finden 
hierin eine Beſtätigung der merkwürdigen Thatſaache, daß je größer die Jntelli⸗ 
genz einer Religionsgeſellſchaft, um fo geringer die Zahl der Geiſtlichen derſelben 
iſt. Kloſter waren: römiſch katholiſche 149 mit 1331 Mönchen un 654 Non- 
nen, und armeniſch- gregorianiſche 30. 

Zur Bildung von roͤmiſch- katholiſchen Geiſtlichen eriſtiren außer der geiſtli⸗ 
chen Akademie zu Wilna (gegründet 1833) mit 90 Zöglingen und der zu Peters⸗ 
burg, noch 12 Sprengelſeminare mit 210 Zöglingen, und zwar im Gouverne⸗ 
ment Wilna: Wilno und Wornia; im Gouvernement Volhynien: Kaminiec⸗Po⸗ 
dolski, Schitomir, Lutzt, Olyka; im Gouvernement Witebsk: Minsk, Mohilew, 
Kraslawl; im Gouvernement Kiew: Zwenigorodok, ferner noch in Bialyſtok. 

Alle dieſe Anſtalten erhalten zu ihrem Beſtehen aus Staatsfonds nicht das 
Geringſte, ſie werden nur durch Beiträge der römiſch-katholiſchen Geiſtlichkeit un⸗ 
terhalten. Ebenſo unterhält die röͤmiſch- katholiſche Geistlichkeit 203 niedere 
Schulen mit einer Anzahl von 4006 Schülern. Von den römiſch-katholiſchen 
Möuchskloͤſtern werden außerdem noch 8 Diſtrietsſchulen mit 1223 Schülern und 
21 Parochialſchulen mit 423 Schülern unterhalten; ferner von den Nonnenklö⸗ 
ſtern derſelben Kirche 36 Mädchenſchulen mit 1121 Schülerinnen. Die Ge⸗ 
ſammtzahl ſämmtlicher römiſch⸗katholiſcher Bildungsanſtalten im Ruſſiſchen Reich 
iſt demnach 275 mit 7073 Zöglingen. Die katholiſch-armeniſche Kirche muß 
ebenfalls aus eigenen Mitteln ihre Bildungsanſtalten unterhalten, deren Geſammt⸗ 
zahl in Taurien und in den Transkaukaſiſchen Provinzen 5 mit einer Schüleran⸗ 
zahl von 137 iſt. So iſt es auch mit der roͤmiſch-gregorianiſchen Kirche, welche 
im Gouvernement Jekaterinoslaw 1 geiſtliches Seminar mit funfzig Zöglingen 
und 13 niedere Schulen mit 269 Schülern beſitzt. Dieſe Notizen genügen, um 
uns ein Bild über die Lage der nicht Ruſſiſch-Griechiſchen Kirchengeſellſchaften in 
Rußland und ihre Bildung zu geben. f 

Vereinigte Staaten von Nord-Amerika. 

Ein Privatſchreiben aus Waſhington enthält unter andern folgende Stel⸗ 
len: Sie dürfen es als eine ausgemachte Sache anſehen, daß die Amerikaner von 
ihren Forderungen auf das Oregongebiet kein Haarbreit nachgeben werden, da der 

(Beilage.) 


M33. 


Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


den 9. Februar 1846. 
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Yankee den Amerikaniſchen Kontinent als ein ausſchließliches Eigenthum anſieht, 
auf das er Europa kein Recht zugeſtehen will. Sein Raiſonnement geht deshalb 
immer darauf, die Engländer mögen ſich in Aſien, die Franzoſen in Afrika nach 
Gefallen ausbreiten, wir werden es ihnen nicht wehren. In Amerika ſind wir 
aber die Herren. 

. Oſtin dien. 


Die Allgemeine Zeitung enthält aus Trieſt vom 29. Januar die 
Nachricht, daß der Krieg zwiſchen den Engländern und den Geifhs 
in Lahore ausgebrochen iſt. Letztere hatten den Gränzſtrom Sutledſch 
überſchritten, waren in das Britiſche Gebiet eingefallen, aber auch ſofort von der 
Engliſchen Heeresmacht angegriffen und zurückgeſchlagen worden. Ein 
Schreiben aus Alexandrien vom 22. Januar derſelben Zeitung meldet: „Die Poſt 
aus Kahira iſt eingetroffen. Der Krieg hat im Pendſchab begonnen Briefe aus 
Suez beſagen, daß die Seikhs am 21. December, 55,000 Mann ſtark und 
mit 150 Geſchützen, das Britiſche Heer angegriffen haben. Die Schlacht war, 
als der Courier am 23ſten abging, noch nicht beendigt (2). Von den Seikhs 
war ein großer Theil vernichtet. und 55 ihrer Kanonen waren in die Gewalt der 
Engländer gefallen, die gleichfalls große Verluſte erlitten hatten. General Sir 
John Little war anfangs zurückgedrängt worden, aber die Streitkräfte Sir Heury 
Hardinge's und Sir Hugh Gough's wendeten die Schlacht fo vollſtändig zu Gun⸗ 
ſten der Engländer, daß die Seikhs am folgenden Tage über den Sutledſch zu— 
rückgehen mußten.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

Breslau den 4. Febr. Man ſollte es kaum für möglich halten, daß an 
einem Orte, wie Breslau, Jemand in die Gefahr gerathen könnte, aus Hun- 
ger auf der Straße zu ſterben, und doch iſt dieſer Fall vor einigen Tagen 
hier wirklich vorgekommen. Am 23ſten v. M. bemerkten nämlich zwei Gendarmen 
an der Ohlaubrücke in der Ohlauerſtraße einen Auflauf von Menſchen. Als ſie 
näher hinzugetreten waren, ergab ſich, daß die Veranlaſſung zu dem Zuſammen⸗ 
laufe ein Knabe war, welcher dem Hungertode nahe, nicht mehr im Stande war, 
zu gehen, oder auch nur aufrecht zu ſtehen. Derſelbe mußte in eine Droſchke 
getragen und nach dem Hoſpital gefahren werden, woſelbſt er in Pflege aufges 
nommen wurde, und ſich noch befindet. Bei der näheren Unterſuchung ergab ſich, 
daß der Knabe ein Tiſchlerlehrling, 14 Jahr alt, von hier und elternlos war, 
welcher ſeinem Lehrherrn, wie er verſicherte, aus Furcht vor übler Behandlung 
entwichen war. Derſelbe hatte acht Tage lang, ohne Nahrung an dem Pfahl⸗ 
Ufer der Ohlau gelegen, auch früher ſchon längere Zeit Gift bei ſich geführt, um 
ſich zu vergiften. Im höchſten Grade der Erſchöpfung, mit erfrornen Zehen und 
Fingern, der Sprache beinahe gar nicht mehr mächtig, wurde der Knabe in das 
Hoſpital eingeliefert. Ob wirklich die harte Behandlung, welche der Knabe von 
ſeinem Meiſter angeblich zu erdulden gehabt, die Veranlaſſung dazu geweſen, daß 
ſich der Knabe dem Tode des Erhungerns oder Erfrierens ausgeſetzt, oder ob an— 
dere Urſachen hierzu vorhanden geweſen, wie von Seiten des Meiſters behauptet 
wird, muß die eingeleitete Unterſuchung zeigen. Indeſſen ſcheint es auf eine ſehr 
liebevolle Behandlung nicht hinzudeuten, daß ſowohl von dem Meiſter, als auch 
von dem Vormunde die Erſtattung der auf den Transport des erwähnten Lehrlings 
nach dem Hoſpital verwendeten Koften im Betrage von 74 Sgr. abgelehnt wurde. 

(Bresl. Ztg.) 

Unter ſämmtlichen Pariſer Blättern giebt es jetzt nur vier, die ihre Koſten 
decken: das „Icurnal des Débats“, welches die beſten Geſchäfte macht, die 
„Preſſe“ und das „Sidele“, die ſich gut verzinſen, und der „Conſtitutionnel“, 
deſſen Abonnentenzahl im Steigen iſt. Die „Epoque“, obgleich auf ein Aktienka⸗ 
pital von 2 Millionen gegründet, ſteuert mit vollen Segeln auf den Bankerot los. 


Stadttheater zu Poſen. 


Wir em ‚fehlen vertrauungsvoll unfer junges Ge⸗ fl 
. ſchäft der Aae Berückſichtigung, und verſpre⸗ Rechte. 
Montag den 9. Februar Konzert der Königlich chen in jeder Hinſicht die prompteſte und reellſte Be⸗ 


Der „Commerce“, welcher vor anderthalb Jahren für 317,000 Frs. verkauft 
war, wurde vor Kurzem in einer Verſteigerung für 6100 Frs. zugeſchlagen. Der 
„Courier francais“ hat binnen kurzer Zeit viermal den Eigenthümer und die Re⸗ 
daktion gewechſelt, ohne die Ausſicht auf die Möglichkeit des Fortbeſtehens zu ger 
winnen. Der „National“ hält ſich nur durch die fortwährenden Geldopfer der 
vepublifanifchen Partei. Das zweite republikaniſche Blatt, die „Réforme“, hat 
noch weniger Abonnenten. „ Die „Demokratie pacifique“, der Stimmführer des 
Fourierismus, bezieht auch Unterſtützungs-Summen von ihren Anhängern. Aehn⸗ 
lich geht es dem „Univers“, der die kirchliche Partei vertritt, und den legitimiſti⸗ 
ſchen Blättern, die, mit Ausnahme der „Gazette de France“, niemals ihre Koſten 
gedeckt haben. a 

Auch in Belgien iſt die Witterung bis jetzt noch ungemein gelinde und der 
SW.⸗Wind vorherſchend geweſen, fo daß die in der Umgebung von Antwerpen im 
Freien ſtehenden Mandelbäume in voller Blüthe waren und von den Lilien ſehr 
bald ein gleiches zu erwarten ſtand. 

In London hat man ſogenannte Cigar-divans. Das find Leſe-Kabinette, 
wo man für einen Shilling eine Taſſe Caffee, eine Cigarre und das Leſerecht auf 
eine Maſſe Revuen und Zeitungen aller Sprachen erlangt. 

Madrid. Im Jahre 1845 haben hierſelbſt 5362 Verhaftungen Statt 
gefunden, hiervon 23 wegen Mord, 839 wegen Diebſtahls, 37 wegen Faͤl⸗ 
ſchung und — viertausend ſechshundert neun und ſechszig für politische Vergehen! ! 


Handelsbericht aus Stettin vom 4. Februar. — Getreide. Das 
Froſtwetter, welches ſich Mitte vor. Woche einſtellte, iſt nur von kurzer Dauer 
geweſen, indem wir ſeit Sonnabend wieder milde, naſſe Witterung haben. Die 
Landzufuhren von Getreide zu unſerem Markte bleiben verhältnißmäßig gering, 
wovon der Grund zum Theil in den ſchlechten Kommunikationswegen zu ſuchen 
ſeyn dürfte. Im Weizenhandel hat ſich jüngſt durchaus nichts geändert; da In⸗ 
haber nicht nachgeben wollen, ſo hat kein Umſatz darin ſtattgefunden. Mit Rog⸗ 
gen bleibt es dagegen angenehm; per Frühjahrs⸗Lieferung 52 Rtlr. bezahlt und 
Geld, 53 Rihlr. Brief; in loco nichts offerirt. Gerſte, Pommerſche per Früh⸗ 
jahr mit 38 Rihlr bezahlt. Hafer geblieben; Pommerſcher 50 Pfd. per Schfl 
ſchwer, zu 304 Rthlr. käuflich. Erbſen unverändert. i 

dandmarkt vom 4. Februar: 

den Weizen. 8 Roggen. Gerſte. Hafer. Erbſen. 
Zufuhren . 12 18 B 2 6 4 Winſp. 
Preiſe 66 à 69 51 à 53 36 à 38 27 à 28 50 354 Rtlr 

Heu pr. Ctr. 132 à 20 Sgr. nach Qualität. — Stroh pr. Schock in Ra⸗ 
tionsbunden 6 Rihlr. 25 Sgr. à 7 Rthlr. — Kartoffeln 20 Sgr. pr. Schfl 
— Küböl ohne Kaufluſt; pr. alle Termine bis ult. April zu 12 Rthir. zu has 
ben, 114 Rthlr geboten. 

Tabaksmarkt. Seit unſerm letzten Bericht haben die Preiſe für gute 
ord. Waare eine Erhöhung von 4 Kthlr. erfahren. In anderen Gattungen nichts 


verändert. Zuführen ſind nicht bedeutend. 
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(Eingeſandt.) N 

Poſen — Alſo binnen 14 Tagen follen wir uns einen neuen Ober-Prediger 

an der evangelifchen Kreuzkirche wählen, und noch immer wiſſen wir nicht, wer 


von uns das Stimmrecht hat und wer nicht. Es iſt ſchon einmal in der Pofe: 


ner Zeitung dieſerhalb angefragt worden, aber eine Antwort, die doch in dieſem 
Falle fo nöthig erſcheint, iſt bis heute nicht erfolgt. Da nun die obwaltenden 
Zweifel über die Ausdehnung der Stimmberechtigung bei der bevorſtehenden 
Ober⸗Predigerwahl noch immer nicht gehoben ſind, ſo ergeht an das wohllöbliche 
Kirchenkollegium — oder welche Behörde ſonſt darüber zu beſtimmen hat — die 
dringende Witte, den hieſigen Bürgern, die doch wohl das Recht haben, um Aus⸗ 
kunft in dieſer Hinſicht zu bitten, möglichſt bald eine beſtimmte, jeden Zweiſel be⸗ 
ſeitigende Antwort auf die erwähnte Frage gefälligſt zukommen zu laſſen, damit 
nicht etwa der Fall eintrete, daß Jemand, der fimmberechtigt zu fein glaubt 
und deshalb zur Wahl ſich einfindet, im Gotteshauſe ſelbſt noch zurückgewieſen 
werde. Eine große Anzahl evangeliſcher Bürger. 


ändigen Rechtsmittel zur Geltendmachung dieſer 


Sächſiſchen Hoſſängerin Fräulein Babnigg und 
des Kammermuſikus Herrn Schick aus Dresden. 


Das Nähere beſagen die Anſchlagezettel. 


Durch Gegenwärtiges beehren wir uns die erge⸗ 
bene Anzeige zu machen, daß wir die bisher hier be⸗ 
ſtandene 
Buch⸗ und Muſikalienhandlung, Buch⸗ 
druckerei re i: Anſtalt 125 

f Herrn C. Lambeck 
käuflich an uns gebracht haben, und vom heutigen 
Tage ab in dem neuen Geſchäftslokalt 


Wilhelmsſtraße No. 21. 
Hotel de Dresde, 


unter unferer eigenen Firma: 


Schirmer & Bredull, 


fortführen werden. 


dienung. 
Poſen, den 9. Februar 1846. 
L. Schirmer. R. Bredull. 


Bei Guſtav Mayer in Leipzig iſt ſo eben er⸗ 
ſchienen und vorräthig in der Buchhandlung von 


Schirmer & Bredull, w. 
helmsſtraße No. 21. Hötel de Dresde: 
* 
r 


Preußen, 


bearbeitet von 
Fr. Marquardt. 
12 Bogen. Gebd. 10 Sgr. 
Eine alphabetiſche Zuſammenſtellung aller dem Preu ⸗ 
ßiſchen Staatsbürger nach der Verfaſſung und Ge⸗ 
ſetzgebung feines Landes zuſtehenden Rechte, in Bes 
zug auf Freiheit der Perſon, des Eigenthums, des 
Gewerbes und Verkehrs, Glaubens⸗, Rede⸗, Lehr⸗ 
und Preffreiheit, nebſt Angabe der ihm geſetzlich zu⸗ 


Bekanntmachung. 

Am 26 ſten Februar c. Vormittags 10 Uhr 
ſollen vor dem Civil-Supernumerarius Sach weh 
in unferm Controll-Lokale circa 40 Centner Amts⸗ 
blätter, nach den Umſtänden im Ganzen, oder auch 
in einzelnen Parthten, zum beliebigen Gebrauch ge⸗ 
gen baare Zahlung verſteigert werden, wozu wir 
Kaufluſtige mit dem Bemerken einladen, daß die 
Bedingungen im Licitations-Termine werden vorge⸗ 
legt werden. 

Poſen, den 29. Januar 1846. 

Koͤnigl. Regierung. Abtheil. des Innern. 
. bc 


Bücher⸗Auktion. 


Dienſtag den 10 ten Februar Vormittags 
von II uhr ab ſollen Leſſing's, Göthe's, Klopſtock's, 
Wieland's und Suther's Werke im Auktions⸗Lokale 


Friedrichsſtraße No. 30. meiſtbietend verauktionirt 


werden. 
Anſchütz, 
Hauptmann a. D. u. Königl. Aukt.⸗Komm. 
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Bekanntmachung. 

Ju Folge höherer Anordnung ſoll die Königliche 
Weidenpflanzung am Dome hieſelbſt vom Uſten April 
c. ab auf ſechs hintereinander folgende Jahre im 
Wege der Licitation, mit Vorbehalt des höhern Zu⸗ 
ſchlags, verpachtet werden. Der diesfällige Termin 
it auf Donnerſtag den 19ten Februar c. 

Vormittags 10 Uhr 
in der Dammgafe No. 1. im rothen Kruge anbe— 
raumt, zu welchem Pachtliebhaber mit dem Vemer⸗ 
ken eingeladen werden, daß die Verpachtungs-Be⸗ 
dingungen beim Unterzeichneten in den Vormittags⸗ 
ſtunden von 9 bis 12 Uhr, fo wie auch bei der Lici— 
tation eingeſehen werden können. 

Poſen, den 17. Januar 1846. 


Der Waſſerbau-Inſpektor Saltzmann. 


Berliniſche Lebens⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft. 


Die Verliniſche Lebens-Verſicherungs-Geſellſchaft 
hat ſich in dem abgelaufenen Jahre eines ferneren 
angemeſſenen Fortſchreitens zu erfreuen gehabt und 


durch Todesfälle eine, verhällnißmäßig nur für ge⸗ 


ring zu erachtende Einbuße erlitten. 
Das Jahr 1844 ſchloß mit 5329, mit der Sum⸗ 


me von Sechs Millionen 324,900 Thalern verſicher⸗ 


ten Perſonen. — Rechnet man hierzu die im Jahre 
1845 aufgenommenen 756 Perſonen, verſichert mit 
789,400 Thalern, und zieht die im Laufe deſſelben 
verſtorbenen und ausgeſchiedenen Perſonen und de: 
ren Berfiherungs-Kapital davon ab, fo ſtellt ſich 
am Schluſſe 1845 der Beſtand auf 5818 
Perſonen, verſichert mit Sechs Millio⸗ 
nen 88,600 Thalern. 

Die Todesfälle beſchränken ſich auf 92 Perſonen, 
verſichert mit 90,200 Thalern, und überſteigen, un⸗ 
geachtet des Wachsthums im Jahre 1845, das Jahr 
1844, an Kopfzahl mit einer Perſon und an einge⸗ 
büßtem, verſichertem Kapital nur um 1600 Thaler. 

Das vergangene Jahr iſt alſo als ein ſehr gün⸗ 
ſtiges zu bezeichnen und ſteht dem glücklichen Jahre 
1844 ſelbſt noch voran, in Folge deſſen eine nam⸗ 
hafte Dividende für daſſelbe in Ausſicht geſtellt wer⸗ 
den kann. n 

Nach Abhaltung der bevorſtehenden General-Ver⸗ 
ſammlung wird die Dividende für das Jahr 1841, 
durch die öffentlichen Blätter bekannt gemacht werden. 

Ein geehrtes Publikum lade ich zur fernern Be⸗ 
nutzung des Inſtituts ein und bemerke, daß Geſchäfts⸗ 
Programme und Antrags-Formulare von den Her⸗ 
ren Agenten der Geſellſchaft und dem Unterzeichneten 
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(im Gefhäftse Bureau Spandauer Straße No. 29.) 
bereitwilligſt und unentgeldlich verabfolgt werden. 
Berlin, den 28. Januar 1846. 
Lobeck, General-Agent der Verliniſchen 
Lebens-Verſicherungs-Geſellſchaft. 


Vorſtehende Bekanntmachung bringe ich hierdurch 


zur öffentlichen Kenntniß, mit dem ergebenen Be— 
merken, daß Geſchäſts-Programme unentgeldlich aus⸗ 
gegeben werden. 
Poſen, den 7. Februar 1846. 
Jacob Träger, Haupt⸗Agent. 
Franz Dartſch in Gneſen, 
Kämmerer Drewitz in Rogaſen, 
Apotheker Legal in Koſten, 
= Plate in Liſſa, 
Robert Puſch in Rawicz, 
Apotheker Rabſch in Pleſchen, 
Carl Tiesler in Krotoſchin, 


„Agenten. 


Kaufgeſuch einer Apotheke. 

Mit 5 — 6000 Rthlr. Angeld wird von einem 
reellen Käufer eine gut rentirende privilegirte Apo— 
theke in einer kleinen Provinzialſtadt, gleichviel wo, 
zu kauſen geſucht, und wollen die Herren Lampe, 
Kaufmann & Comp. in Berlin die Güte ha⸗ 


ben, darauf bezügliche und möglichſt ausführlichen 


Adreſſen franco unter „A. V. Apothekenverkauf“, 
jedoch nur von Selbſtverkäufern, anzunehmen. 


Zwei Bauſtellen an der lebhaften Friedrichsſtraße 
in Poſen, eine jede 60 Fuß in Front, find im Ganz 
zen oder auch einzeln, zu verkauſen. Die Bedin- 
gungen werden ſolide geſtellt. Die Plätze eignen 
ſich, des vorhandenen Waſſers wegen, vorzüglich zu 
einer jeden Fabrik- oder ſonſtigen Anlage. 

Das Nähere erfährt man beim Eigenthümer, 
Buchbinder Zychlinski, Friedrichsſtraße No. 28. 


In Zabikowo, 3 Meilen von Pofen entfernt, 
ſteht Rohr zum Verkaufe. 

Das Nähere darüber erfährt man beim Buchbin⸗ 
der Zychlinski in Poſen, Friedrichsſtr. No. 28. 


Der Oderkahn 1. 2861. hier an der Schleuße lie⸗ 
gend, ift zu verkaufen. Das Nähere in der Expe⸗ 
dition dieſer Zeitung. 


Eichen-Nutzholz-Verkauf. 

In der Herrſchaft Szeſzewo ſollen in dem eine 
halbe Meile von der ſchiffbaren Warthe entfernten 
Walddiſtrikte Racz f 

am Iten März dieſes Jahres 
Fünſhundert und vierundſiebenzig Nutz⸗ 
Eichen auf dem Stocke meiſtbietend verkauft werden. 

Die dem Verkaufe zu Grunde zu legenden Bedin- 
gungen ſind bei der Unterzeichneten einzuſehen 

Kaufluſtige wollen ſich am oben bezeichneten Tage 
Vormittags 10 Uhr in Budzilowke bei Mikuſze⸗ 
wo einfinden. 

Czeſzewo bei Miloslaw, den 3. Februar 1846. 

Die Forſt⸗-Verwaltung 
Ihrer Koͤniglichen Hoheit der Frau Prinzeſſin 
Albrecht von dene 


häscke. 


Zu vermiethen. 


Schloßſtraße No. 3. iſt der Laden nebſt Zubchör. 


an der Ecke der Friedrichsſtraße, und eine Wohnung 
zwei Treppen hoch vom Iften April c. ab zu vermie⸗ 
then. 0 

Eine freundliche Wohnung im Aten Stock von 3 
Stuben, nebſt Küche, Keller und Holzgelaß, ſo wie 
kleinere Wohnungen im Zten Stock, und ein großer 
Laden in der Jeſuitenſtraße find vom Iften April d. 
J. zu vermiethen. 

A. Kunkel, 


Waſſerſtraße No. 31. 


Von heute ab empfehlen wir außer Schuſterſchem 
Gas⸗Acther Ad Sgr. pro Pfund, noch einen Gas⸗ 
Aether Prima⸗Qualität, welcher allen bisheri⸗ 
gen übertrifft, A Pfund 45 Sgr. 


Alexander & Swarzenski. 


Mit Anfertigung der neueſten u. modernſten Art von 


geſtifteten Stiefeln 
empfiehlt ſich F. Caldarola jun, 
Breslauerſtraße Nro. 5. 


Zur gefälligen Beachtung! 
Um jeder Konkurrenz zu begegnen, verkaufen die 
ie ee OR echt ab 81 
100 Stü erliner 1: Quart: Flafchen 
für 3 Rthlr., Kate 
ee Bi 2: Quartflafchen für 2 Nthlr. 
0 r. 
ſo wie auch Ae urige Berl. Glaswaaren zu ſehr 


billigen Preiſen. 
Peiſer & Brandt, 
Breiteſtraße No. 20. 


Vom heutigen Tage ab iſt Unterzeichnete in den 
Stand geſetzt: 
100 Stück Berliner 1⸗Quart⸗Flaſchen 
für 3 Rthlr., 1 
m se ge mnartflatshen für 2 Nthlr. 
75 
fo wie auch alle übrigen in dieſes Fach einſchlagende 
Artikel zu ſehr billigen Preiſen in loco abzugeben. 
Poſen, den 6. Februar 1846. 


L. A. Peiſers Wwe., 


Schuhmacherſtr. No. 5. 


Extra feines Waſchblau empfiehlt J. Appel, 
Wilhelmsſtr, No. 9. Poſtſeite. 


Vorzüglich ſchöne Meſſin. Citronen und 
Apfelſinen empfiehlt billigſt J. Appel, 
Wilhelmsſtr. No. 9 Poſtſeite. 


Schlangenfütterung 


mit lebendigen Thieren in der Menagerie von L. 
Tourniaire auf dem Kämmereiplatze. Erſter Platz 
5 Sgr. Zweiter Platz 22 Sgr. 

NB. Das Lokal iſt geheizt. 


Thermometer- und Varometerſtand fo wie Wind⸗ 
richtung zu Poſen, vom 1. bis 7. 
Thermometerſland 


tiefiter Dec 


Barometer: 
tand. 


Wind. 


1. Febr. 200 ＋ 4,55 SW. 
2. + 2,2 „% „ W. 
. » + 0,0% + 0,2 W. 
4. Per a 32 W. 
5. l. 15% + 35° W. 
6. [7 227 + 33 SW. 
7. „ [I 0240| 4 20, W. 


Börse von Berlin, 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel 


Stasts- Schuldscheme 


Präm.-Scheine d. Seehdl. à 50 T. — 877 874 
Kurm. u. Nenm. Schuldverschr. 3, | 964 | 93 
Berliner Stadt- Obligationen . 33 984 | 98 
Desde. in .... — — — 
. Pfandbriefe. 3 | — 964 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 1034 — 
dito dito dito 3 8 
Ostpreussische N 3 — 974 
Pommersche dito : 31 — 974 
Kur- u. Neumärkische dito 3 — 981 
Sehlesische dito 811 => 974 
dito v. Staat. g. Lt. 3. | 34 | 96} | — 
Friedrichsd or 0 — | 1375| 1 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — nm 107 
Discont o F. Fan — 44 5 
Aetfieu. 
Berl. Potsd. Eisenbabnn 5 — — 
dio, dio. Prior. Oblig | 4 | — — 
Magd. Leipz. Eisenbahn — — — 
dto. dto. Prior. Oblig. 4 — — 
Berl. Anh. Eisenbahn — — 1186 
dto, dto. Prior. Ob lig. 41001 — 
Düss. Elb. Eisenbannn 5 94 93 
dto. dto. Prior. Ob lig... 4 — 971 
Rhein, Eisenbabnn — 87 | 86 
dto. dte, Prior. Obli gg. 4 9814 — 
dto. vom Staat garant... 1 — — 
Ob. Schles. Eisenbahn Lt. A. 4 - — 
do do. prior-O bl. 4 KA — 
do, do. Lt.. R. 1 — 100 — 
Brl.-Stet. E. Lt. A und 3. — 1171 — 
Magdeb- Halberstädter Eisenb, 4 100f | 994 
Bresl,- Schweid.-Freibhg.-Eisenb. 4 — 
dito. dito. Prior, Oblig 4 — 1 — 
Bonn Köluer Eisenbahn 5 — — 
Niedersch. Mk. v e.. 4 | 991 — 
do, Priorität 4 987 | 984 


